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Was man Immer tmedet krltlflert
Sem $ilme haften heute nod) oielerlei alte Schroächen an, bie eigenU

lid) tängft abgelegt fein müßten. 3d) gehe nicht näher auf tedjnifdie
Schroierigfeiten unb Probleme ein; bie follen l)(i)er einmal ausfcheiben
unb als befonberes Kapitel betrachtet unb behanbelt merben. ©emeint finb
in erfter ßiwiie allerlei Ungereimtheiten, foroot)! im Spiel mie in ber

i)anblung, bie fämtlicf) rei[id)Iid)e ©elegenheit gu Singriffen auf ben $ilm
bieten unb barum rafchmöglichft gänglich befeitigt merben miiffen.

3unäd)ft follte man einmal mit ber eroigen ©leidjform in bem Sor=

ftelten ber Sjauptträger ber Sjanbtüng aufhören. 3mmer erfdjeint bie Sioa
mit necfifd) läd)elnbem CBeficfjt unb oerbirgt ihr allerfd)önftes Sjaupt in
einem Slumenftrauhe, einem ©ebüfch, einem Sorhang. So nett es an

fid) ift — es ermübet, meine Samen! ©in jeber fieht Sie gern lächeln.
Slber nicht in ftetigem, gleichem Sielief! Stellen Sie fich, bitte, einmal
ben ©inbrucf oor, roenn Sie beftänbig in ein unb bemfelben bleibe gehen
mürben! Sticht roahr, meine Herren Siegiffeure — bas roäre Sla —
mir oerftehen uns, benfe ich'.

Sei ben Ferren fpielt bie gigarette eine Stolle roie beifpielsroeife bei

einem noiorifchen Saufbolb im höchften Stabium bie oielgeliebte Schnaps*
pulle — er fchläft mit ihr unb läfjt bie ßieblid>e nicht oon feinem SJtunbe.

3d) meine forooljl bas Stauchen bei Sorftellung roie in ber 5)anblung.
©s fagt boch gar gu roenig! Unb bah alle SJlänner ftärtfte Staudjer finb,
tann man fchliehlid) auch niemanbem roeismachen roollen! Sticht roahr?
Selbftoerftänblich gehört higher auch bie Sabafpfeife — bie unoermeib--

liche — bes Jjerrn gilmbeteftio. Slls ob bie ©ebanfen nur milt f)ilfe ber
gualmenben Sabafpfeife an bas ßid)t bem fchönen Çilmroelt fommen fönn*
sen! Sluherbem foil man auch bas bebenten — abgefehen oom Setettro,
ber infolge feiner überragenben unb heroorragenben Schläue fürftliche
Honorare begieht —, bah Sabal unb Zigaretten teuer finb! Sie fann
nicht jeber taufen!

©s muh boch ben halbroegs bentenben $inobefud)er feltfam berühren,
roenn ein armer SJtenfd), ber, roie ihm glaubhaft gu machen oerfudjt rourbe,
nicbts gu beihen unb gu brechen hat, beftänbig befte Zigaretten qualmt.
Sitte — bie ünobefudjer ben ten! Sie benfen manchmal mehr als
ber Stegiffeur unb Sarfteller — roeil fie unbeeinfluht finb. ©s fällt ihnen
alles auf unb forbert ihre Äritif heraus. Sefonbers natürlich bei bem
mit allen ftineffen arbeitenben Zilmbetettio. Sa ftört bie eroige SJtühe,
bie 3ocfepho|en, bie pfeife ufro. SJtit Siecht fagt man: So einen Setettio
habe ich no<h nie gefehen! ©eroih foil ber Setettio als Sräger ber f)anb=
lung heroorftechen. Slber bies ftereotppe gilmbetettiotripiifche ift oerfehlc
unb — oeraltet! früher muhte auf ber Sühne jeber Säterbarfteller oon
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Was man immer rvîeâer kritisiert
Dem Filme haften heute noch vielerlei alte Schwächen an, die eigentlich

längst abgelegt sein müßten. Ich gehe nicht näher auf technische

Schwierigkeiten und Probleme ein; die sollen Per einmal ausscheiden

und als besonderes Kapitel betrachtet und behandelt werden. Gemeint sind

in erster Linie allerlei Ungereimtheiten, sowohl im Spiel wie in der

Handlung, die sämtlich reichliche Gelegenheit zu Angriffen auf den Film
bieten und darum raschmöglichst gänzlich beseitigt werden müssen.

Zunächst sollte man einmal mit der ewigen Gleichsorm in dem

Vorstellen der Hauptträger der Handlung aufhören. Immer erscheint die Diva
mit neckisch lächelndem Gesicht und verbirgt ihr allerschönstes Haupt in
einem Blumensträuße, einem Gebüsch, einem Vorhang. So nett es an
sich ist — es ermüdet, meine Damen! Ein jeder sieht Sie gern lächeln.
Aber nicht à stetigem, gleichem Relief! Stellen Sie sich, bitte, einmal
den Eindruck vor, wenn Sie beständig in ein und demselben Kleide gehen
würden! Nicht wahr, meine Herren Regisseure — das wäre Na —
wir verstehen uns, denke ich!

Bei den Herren spielt Me Zigarette eine Rolle wie beispielsweise bei

einem notorischen Saufbold im höchsten Stadium Me vielgeliebte Schnapspulle

er schläft mit ihr und läßt die Liebliche nicht von seinem Munde.
Ich meine sowohl das Rauchen bei Vorstellung wie IN der Handlung.

Es sagt doch gar zu wenig! Und daß alle Männer stärkste Raucher sind,
kann man schließlich auch niemandem weismachen wollen! Nicht wahr?
Selbstverständlich gehört hieher auch die Tabakpfeife — die unvermeidliche

— des Herrn Filmdetektiv. Als ob die Gedanken nur mit Hilfe der
qualmenden Tabakpfeife an das Licht der schönen Filmwelt kommen könnten!

Außerdem soll man auch das bedenken — abgesehen vom Detektw,
der infolge seiner überragenden und hervorragenden Schläue fürstliche
Honorare bezieht —, daß Tabak und Zigaretten teuer sind! Sie kann
nicht jeder kaufen!

Es muß doch den halbwegs denkenden Kinobesucher seltsam berühren,
wenn ein armer Mensch, der, wie ihm glaubhaft zu machen versucht wurde,
nichts zu beißen und zu brechen hat, beständig beste Zigaretten qualmt.
Bitte — die Kinobesucher denken! Sie denken manchmal mehr als
der Regisseur und Darsteller — weil sie unbeeinflußt sind. Es fällt ihnen
alles auf und fordert ihre Kritik heraus. Besonders natürlich bei dem
mit allen Finessen arbeitenden Filmdetektiv. Da stört die ewige Mütze,
die Jockeyhosen, die Pfeife usw. Mit Recht sagt man: So einen Detektiv
habe ich noch nie gesehen! Gewiß soll der Detektiv als Träger der Handlung

hervorstechen. Aber dies stereotype Filmdetektivtypiische ist verfehlt
und — veraltet! Früher mußte auf der Bühne jeder Väterdarsteller von
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beftimmtetn ït)p fein. fÇriiI)er roar man fflaoifd) in biefer .fjinfidji. Die
; neue 3eit rft mobern. Sie miE 2Birflid)feit.

©roffe SJtiffftänbe finb neben ben meiter unten nod) gefd)ilberten $er=
ifönlichfeitsgügen aud) folgenbe VEtàgsbinge, bie einen Sßiberfprud) ge=

rabegu tjerausforbern müffen:
Seber ^ImbarfteEer barf otjne meiteres Sluto fahren. 2Iuf einen SBinf

fd)iefft ein 2luto tmrbei. ©s ift immer ein Sluto ba. Der gilmbeteftio
i braucht nie gu marten, ©r brauet aud) meift bie Slbreffe nid)t angugeben.
Unb — begasten? ßäd)ertid)! 3" begasten braucht er natürlich nichts.

!2öie? ©r tjat fd)on einmal begatjlt? Stanu! Sßirflid)? — 9ta — bann
beftilmmt nur mit einem Schein. herausgeben lief) er fiel) gemiff nidji!

:©s ftimmte. ©s muff immer ftimmen beim Vegal)len im gälm. 2lud) beim
: Vlumentaintchen ober im *©afé — mo aber meift tapfer gegedjpreEt mfrb
— überaE pafft bas Selb.

Vitte feljr — es muff jeber benfenbe 3©lenf(f) merfen. 2öarum foE
: er bas glauben? SBarum geigt man ntd)t 2Birflid)es? SBarum feinen Spott
: berausforbern unb feinen ©tauben: es ift bocl) bloff aEes gefilmtes 3eug!
: Stein — es foE niemanb ben „ffilm" in ber Sfanblung merfen. Der ffilrn
foE fiebern oerförpern, geftatten, Äunftmerf fein. Das tann er aber nur,
menn er frei oon aEen Schladen unb Unebenheiten ift. '

VEergröbfte Unachtfamîeiten, bile noch I)eute paffieren, finb: 2luf=
i treten im felben Slnguge in einer Sgene, bie einige Sahre fpäter fpielt als

biejenige, in ber man anfangs auftrat, ©s glaubt einem bod) fein SJtenfd),
i baff man nach örei Sohren benfelben 2lngug nod) trägt, biefelbe Äramatte
: umgebunben hat unb ben gleichen fragen. Die SEufion mirb ooEftänbig

geftört bei Derlei Unachtfamîeiten. ©s ift basfelbe mie im Dilater, mo
ber ©eftorbene nach bem gaEen bes Vorhangs fich erhebt unb luftig mit
ben Überlebenben Verbeugungen macht.

©igentlid) mehr afute Äranfljeiten finb bie unglüdtidjen, benfbar un=

perfönlichen Vriefe unb unechteften Delegramme fomiiie ßeitungsausfchmitte
— bod) auch fie faEem nichtsbeftomeniger hierher unb finb ebenfaEs beim

groffen Steinemachen gu befeitigen.
Schtfiefflid) arbeitet ber $ilm auch mit gu oielen Unmaf)rfiheinli<h=

feiten. Die foEte man, befonbers itn unferer politifd) recht erregten ^eit,
oermeiben. 6s finb nicht aEe reichen ßeute Schlemmer, Sßüftfinge unb

Vlutfauger, nicht aEe armen ßeute ©ngel. Sticht jeber Varon ober Schloß
herr hat Dutjenbe oon Dienern. Sticht überaE tragen bie Diener ßioreen.

(Die ffilmbtiener tragen faft aEe metclje!) Die Dienftmäbd)en finb nicht

überaE oorhanben unb milcht überaE fo gaf)treid). Die ®öd)in ift nicht

immer oerliebt unb bid. —
©s foE fetbftoerftänblich bureaus anerfannt merben, baß in letter

3eit oiel abgefchliffen unb gebeffert rourbe. Viele fjilmfabrifen bringen

längft nicht mehr bie uralten gitmfchemen, fonbern fchiden SJtenfchen, mie
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bestimmtem Typ sein. Früher war man sklavisch in dieser Hinsicht. Die

neue Zeit ist modern. Sie will Wirklichkeit.
Große Mißstände sind neben den weiter unten noch geschilderten Per-

lsönlichkeitszügen auch folgende Alltägsdinge, die einen Widerspruch
geradezu Heraussordern müssen:

Jeder FAmdarsteller darf ohne weiteres Auto fahren. Auf einen Wink
schießt ein Auto herbei. Es ist immer ein Auto da. Der Filmdetektiv
braucht nie zu warten. Er braucht auch meist die Adresse nicht anzugeben.
Und — bezahlen? Lächerlich! Zu bezahlen braucht er natürlich nichts.

!Wie? Er hat schon einmal bezahlt? Nanu! Wirklich? — Na — dann
bestimmt nur mit. einem Schein. Herausgeben ließ er sich gewiß nicht!
Es stimmte. Es muß immer stimmen beim Bezahlen im Film. Auch beim
Blumentaintchen oder im 'Cafs — wo aber meist tapfer gezechprellt wird
— überall paßt das Geld.

Bitte sehr — es muß jeder denkende Mensch merken. Warum soll
' er das glauben? Warum zeigt man nicht Wirkliches? Warum seinen Spott
Heraussordern und seinen Glauben: es ist doch bloß alles gefilmtes Zeug!
Nà — es soll niemand den „Film" in der Handlung merken. Der Film
soll Leben verkörpern, gestalten, Kunstwerk sein. Das kann er aber nur,
wenn er frei von allen Schlacken und Unebenheiten ist.

Allergröbste Unachtsamkeiten, die noch heute passieren, sind: Äus-
treten im selben Anzüge in einer Szene, die einige Jahre später spielt als
diejenige, in der man anfangs auftrat. Es glaubt einem doch kein Mensch,
daß man nach drei Jahren denselben Anzug noch trägt, dieselbe Krawatte
umgebunden hat und den gleichen Kragen. Die Illusion wird vollständig
gestört bei derlei Unachtsamkeiten. Es ist dasselbe wie im Theater, wo
der Gestorbene nach dem Fallen des Vorhangs sich erhebt und lustig mit
den Überlebenden Verbeugungen macht.

Eigentlich mehr akute Krankheiten sind die unglücklichen, denkbar

unpersönlichen Briefe und unechtesten Telegramme sowie Zeitungsausschnitte
— doch auch sie fallen nichtsdestoweniger hierher und sind ebenfalls beim

großen Reinemachen zu beseitigen.

Schließlich arbeitet der Film auch mit zu vielen Unwahrscheinlich-
keiten. Die sollte man, besonders iü unserer politisch recht erregten Zeit,
vermeiden. Es sind nicht alle reichen Leute Schlemmer, Wüstlinge und

Blutsauger, nicht alle armen Leute Engel. Nicht jeder Baron oder Schloßherr

hat Dutzende von Dienern. Nicht überall tragen die Diener Livreen.

(Die Filmdiiener tragen fast alle welche!) Die Dienstmädchen sind nicht

überall vorhanden und nicht überall so zahlreich. Die Köchin ist nicht

immer verliebt und dick. —
Es soll selbstverständlich durchaus anerkannt werden, daß in letzter

Zeit viel abgeschliffen und gebessert wurde. Viele Filmfabriken bringen
längst nicht mehr die uralten Filmfchemen, sondern schicken Menschen, wie
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mir fie in urtferer Stüttgen 3eit begegnen, über bie ßeinmanb. Sod) auf (I

3aSlrei©e gilme trifft es bebauertidjerœeife nod) 3U, roas oben — es finb
nur Seite! — aufgegätjlt rourbe.

Über bas Spiel ber einjetmen Sarfteller ift im großen unb ganjen
bas ju fagen, mas bas ©rgebniils bes bistjer ©efagten fein bürfte: 9tatür= t

li©feit anftreben, nidjts Unmögli©es, SSerattetes, ttnfinniges bringen! i

©ierSer geprt: bei S©mersensausbrü©en mit übermenf©li© oerserrten
®efi©tern baftetjen, fid) tSeatralif© gebärben — im allgemeinen: unnatür*
lid) fi© geben. Sarin liegt l)eute ber 2ßert, ben ber ©jpreffionismus auf
ber 23üf)ne uns geigt: ©efüSlsausbrü©e ni©t rot) unb aufbriügti© seigen,

fonbern fein, oerftedt, angebeutet. Sas ift einbringli©er. ©benfo bie über*

groffe Sentimentalität bei ßeib, Srauer, Sltitleib, 21ngft ufm.
Srauerfsenen follte man lectern ©nbes überhaupt ni©t bringen. ®s

ift ein feltfames ©efül)l, menn plöfsli© bie SDtufif abbri©t unb einen

Sraaermarfd) fpielt, fid) auf ber ßeinmanb SSeerbigungsfsenen, ©räber,
33af)ren ufm. seigen. ©s serrent su leicht bie Stimmung unb mirît su
unnatürli©. So unbebingt erforberli© bürften biefe Ssenen ni©t fein.
SRan f©en!e fie fi© unb bem ißublifum, bas ni©t gern an traurige Singe
erinnert feint mill! (Sas bebenïe man f©liefjti© ebenfalls.)

2Bfr Saben es bei biefen Frontseiten gottlob mi'Jt fef)r lei©t Seilbaren
SU tun. Sie 3eit unb bie ©infid)t finb bie ©eilfräfte. 21ber su münfd)en
märe, ber ©infi©i ben 93ortritt su laffen oor ber 3eit, bie oSnebies alles

Seilt F. ß.

\ *: \ Hus dem 0Iasf)CMS* :
S

Heues com Silm,
Sie fransöfif©e Regierung bereitet einen ©efe^entmurf oor, nad) bem

jebes Fino, bas meSr als 400 ißerfonen fafft, baifür forgen muff, bafs ber

93orftellung ein 21rst beimoSnt. — Sie englif©e ©efellf©aft Stolls be=

Sauptet, baff fie bas größte Sltelier ber Söelt bef©t. ®s foil fünfmal fo

groff fein mie bie englif©en Siteliers sufammen. ©egenmärtig mirb bort
ber grün „Sie gelbe Fralle" non Sea ÎRoSner gebreSt. — 3n ben 93er*

einigten Staaten ift man gegenmärtiüg babei, in einer großen 2tngaSl oon

FinotSeatern bas 23eleu©tungsft)ftem „93roofins Slifelite" ein3ufüSren.
Sas Spftem bient bem 3med, ben Soben unb bie anberen buntlen Seile
bes 3uf©auerraumes öer Fino©eater 3U erSellen, um babur© ben 23e=

fu©er ber Unbequemli©teit su überSeben, feinen ißlat) müSfelig unb auf
bie ©efaSr bes Stolperns unb Stürsens im Sunteln ober in unsuläng»
li©em ßi©t ber Saf©enlaterne bes ßogenf©liefsers su fu©en. Ser tleine.
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wir sie in unserer heutigen Zeit begegnen, über die Leinwand, Doch aus !l

zahlreiche Filme trifft es bedauerlicherweise noch zu, was oben — es sind

nur Teile! — aufgezählt wurde.
Über das Spiel der einzelnen Darsteller ist im großen und ganzen

das zu sagen, was das Ergebnis des bisher Gesagten fein dürfte: Natür- :

lichkeit anstreben, nichts Unmögliches, Veraltetes, Unsinniges bringen! i

Hierher gehört: bei Schmerzensausbrüchen mit übermenschlich verzerrten
Gesichtern dastehen, sich theatralisch gebärden — im allgemeinen: unnatürlich

sich geben. Darin liegt heute der Wert, den der Expressionismus auf
der Bühne uns zeigt: Gesühlsausbrüche nicht roh und aufdringlich zeigen,

sondern fein, versteckt, angedeutet. Das ist eindringlicher. Ebenso die

übergroße Sentimentalität bei Leid, Trauer, Mitleid, Angst usw.

Trauerszenen sollte man letzten Endes überhaupt nicht bringen. Es

ist ein seltsames Gefühl, wenn plötzlich die Musik abbricht und einen

Trauermarsch spielt, sich auf der Leinwand Beerdigungsszenen, Gräber,
Bahren usw. zeigen. Es zerreißt zu leicht die Stimmung und wirkt zu
unnatürlich. So unbedingt erforderlich dürften diese Szenen nicht sein.

Man schenke sie sich und dem Publikum, das nicht gern an traurige Dinge
erinnert sem will! (Das bedenke man schließlich ebenfalls.)

Wsr haben es bei diesen Krankheiten gottlob mit sehr leicht heilbaren
zu tun. Die Zeit und die Einsicht sind die Heilkräfte. Aber zu wünschen

wäre, der Einsicht den Vortritt zu lassen vor der Zeit, die ohnedies alles

Heilt K. L.

: Nus clem Glashaus. : n : :
» .................5

Neues vom Film.
Die französische Regierung bereitet einen Gesetzentwurf vor, nach dem

jedes Kino, das mehr als 400 Personen faßt, dafür sorgen muß, daß der

Vorstellung à Arzt beiwohnt. — Die englische Gesellschaft Stolls
behauptet, daß sie das größte Atelier der Welt besitzt. Es soll fünfmal so

groß sein wie die englischen Ateliers zusammen. Gegenwärtig wird dort
der Film „Die gelbe Kralle" von Sea Rohner gedreht. — In den

Vereinigten Staaten ist man gegenwärtig dabei!, in einer großen Anzahl von
Kinotheatern das Beleuchtungssystem „Brookins Aiselite" einzuführen.
Das System dient dem Zweck, den Boden und die anderen dunklen Teile
des Zuschauerraumes der Kinotheater zu erhellen, um dadurch den

Besucher der Unbequemlichkeit zu überheben, seinen Platz mühselig und auf
die Gefahr des Stolperns und Stürzens im Dunkeln oder in unzulänglichem

Licht der Taschenlaterne des Logenschließers zu suchen. Der kleine.
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